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wirklich nur eine Hütte. Dieselbe war ungefähr 12 Fuß
lang, 8 Fuß breit, so hoch, daß ich nur gebückt hinein
schreiten konnte, oder vielmehr hinunter, deim das Innere
lag ungefähr einen Fuß unter dem Horizonte. Die beiden
Schmalseiten waren giebelförmig, wennauch nicht sehr regel
mäßig und trugen einige rohe Baumäste, die dann mit
einem, allerdings dichten, Schilfdach gedeckt waren. Die
eine Schmalseite hatte eineil Kamin. Fenster — keine.
Sie wären auch unnütz gewesen. Der Kamin und die
Lattenthüre, die sich an einem nicht dicht an die Mauer
schließenden Pfahl drehte uub an der andern Seite an
einem eben solchen Pfahl mittels eines Bindfadens ge
schlossen wurde, ließen genug Licht ein. (Nebenbei auch
einen spitzbübischen Kater, der in der einen Nacht unsere
letzte Wurst auffraß.) Der Boden bestand aus dem na
türlich gewachseilen.

Diese Hütte nun, welche selbst im hintersten Hinter
 pommern für einen Ziegenstall zil schlecht gewesen wäre,
war nun für 2'/2 Tag das königlich preußische Kon-
slilat für Smyrna lind Dependeilzien. Der Flaggen
bauin fehlte nicht. Dicht neben der Thür stand ein
wirklicher Baum, und auf demselben wurde die noth
wendige schwarz-weiße Flagge hinreichend durch das dar
aus hausende Ehepaar Storch repräsentirt. Schön war
der Aufenthalt nicht! Auch hat mich in den drei Näch
ten, wo die Temperatur bis 4 3° R. sank, zwischen
Kamin und Lattenthür arg gefroren. Aber doch sind die
2-/2 Tage in Tamuk die Glanzpunkte der Reise, und ich
bin jeden Augenblick bereit, sie noch einmal zu verleben.
Der äußere Komfort thut es wirklich nicht, sobald Körper
und Geist gesund sind, und ich wollte, ich wäre immer
so gesund, inte in dem zugigen Ziegenstatt von Tamuk!

Schwerer war es, für die Pferde ein Unterkommen
zu finden. Man wollte uns nichts geben, als einen
offenen Schuppen, der uns denn doch bei den sehr kalten
Nächten nicht recht für die armen Thiere gefiel. Das
Schlimmste aber war, daß die edle Jurukenschaft hart
näckig das Vorhandensein von Futter für Mensch und
Pferd ableugnete. Schon war beschlossen, den Kavassen
und den Reitknecht mit dem Packpferd nach dein nächsten
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I. Der Vintfchgau.

Der Wanderer, welcher, um von Nord- nach Süd-
Tyrol zu reisen, beit östlichen Straßenzug durch den Finster-
münzpaß wählt, kommt, bald nachdem er den höchsten
Punkt der Straße, die Reschen-Scheideck, berührt hat,
an drei ziemlich ansehnlichen Seen vorbei, die unterein
ander in Verbindung stehen und ihre Gewässer in einem
muntern, sich rasch vergrößernden Flüßchen nach Italien
hinabsenden. ^Das ist der Ursprung der Etsch, und
ihr Thal, das sich ganz plötzlich zu einer erstaunlichen
Breite ausweitet, heißt bis zu seiner Verengung durch
den s. g. Töll dicht vor Meran der Vintschgan.

Die glänzende Reihe von wohlhabenden Ortschaften,
 welche sich durch dieses so fruchtbare tyroler Thal von
einem Ende bis zum andern zieht, eröffnet im Westen,
wo wir in dasselbe eintreten, der Marktflecken Mals,
von einem altersgrauen, aber wohlerhaltenen gothischen

größern Ort (zwei Meilen) zu entsenden, um dort auf
Grund unseres Bujnrdi's Futter für Mensch und Thier
zu requiriren.

Da kam die Nachricht, der nationale Bey der in
dieser Gegend ansässigen und umhernomadisirenden
Juruken sei im Dorfe angelangt, um die Heerden zum
Zwecke der Erhebung des Zehnten zu zählen, und sitze mit
Gefolge im Dorfe. Wir begaben uns sofort zu ihm,
und nun fand eine jener Unterhaltungen statt, wie sie
bei den ersten Ansiedlungen der Europäer in Amerika
zwischen diesen und den Rothhäuten beschrieben werden.
Der Jurnkenbey, ein schöner Mann im besten Alter,
braun, mit langem Bart, in prächtig gestickter Kleidung,
Dolch und Pistolen stark mit Silber beschlagen im
Gürtel von persischem Stoffe, saß auf einem Stein.
Neben ihm kauerte sein Vertrauter ä la ture auf der
Erde, hinter ihm stand seine Leibwache, drei bis an die
Zähne bewaffnete Mohren und sein Pfeifenträger, ein
bildhübscher, prächtig gekleideter Junge. Ich saß auf
einem andern Stein, auf den ich mein Plaid gedeckt, ihm
gegenüber. I. und B. standen neben, Hassan' hinter mir,
wie eine Grenadier-Schildwache unter Friedrich Wilhelm I.,
zwischen uns der Dragoman. Unb nun begann die wun
dervolle Unterhaltung. Der Bujnrdi des Gouverneurs
von Smyrna that seine Schuldigkeit, und als ich dem
Bey schließlich die eine Photographie von mir, welche ich
bei mir hatte, geschenkt, war'die Freundschaft groß. Er
lud uns ein, ihn auf der Weiterreise in seinem Dorfe zu
besuchen, und ertheilte den Juruken von Tamuk Befehl,
bei Vermeidung seines Zornes uns Alles zu liefern, was
wir brauchten.' Dann ritt er von dannen. Die Juruken
gehorchten, und unsere Pferde erhielten ein angemessenes
Unterkommen nebst Gerste, wir aber Eier, Pilav und
Milch, so viel wir wollten. Nur das gelieferte „Huhn"
war ein Hahn, und zwar unzweifelhaft der Patriarch von
10 Generationen Tamuk-Hühnern. Auf unsere Remon
stration erwiederte die Jnrukenfran, die ihn brachte, ja
ein Huhn lege Eier, das könnten wir nicht bekommen,
ein Hahn thue das nicht. Dieser unumstößlichen Wahr
heit mußten wir uns fügen.
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Kirchthurm und mehreren Burgruinen überragt und von
grüiwn Bergen rings umgeben, über welche gegen Süden
der Ortles sein majestätisch weißes Haupt erhebt. Wenn
gleich Mals nur 4 Stunden von der Neschen - Scheideck ent
fernt ist und über 3100 Fuß hoch liegt, so bat hier der
Vintschgau doch schon eine so beträchtliche Breite, daß
neben den ansgedehnten Fluren von Mals noch ein zwei
tes Dorf, Latsch, Platz genug für die Seinen darin ge
funden hat.

Ich habe an einem andern Ort die Kreiswanderung
erzählt, welche ich von hier aus durch das etwas unter
halb einmündende Münster that, über Sta Maria in
Graubündten nach der Höhe des Stilfser Jochs und wie
der zurück nach dem Vintschgan machte, um den Ortles
in möglichster Nähe zu sehen, dessen Schneefelder an jener
Stelle fast bis unmittelbar an die Straße reichen. Der
Punkt, wo mich mein Weg wieder in den Vintschgau
führte, ist das Dorf Prad, welches ungefähr da liegt,


